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Geleitwort

Im Laufe des 16. Jahrhunderts gelang es den evangelischen Landeskirchen zu-
sammen mit den jeweils regierenden Landesherren, aus ihren Kirchen und
Territorien all jene Spiritualisten und Enthusiasten zu vertreiben, die schon
Martin Luther seit seiner Rückkehr von der Wartburg bekämpft hatte. Seit Mitte
der 1520er Jahre führten die von den Wittenbergern organisierten Kirchen
strenge Visitationen durch. Kirchenordnungen regelten das gesamte kirchliche
Leben. Als der Dreißigjährige Krieg begann, hielten nur noch einige wenige
Einzelgänger am religiösen und theologischen Erbe der Personen fest, die seit
George H. Williams von der Geschichtsschreibung als der »linke Flügel« der
Reformation bezeichnet werden.

Obwohl das ganze 16. Jahrhundert hindurch das fatale Renommee der
Täuferherrschaft in Münster dazu benützt wurde, alle Personen, die an die
Erwachsenentaufe glaubten, zu diskreditieren, besaß die Idee, nur religiös
mündige, das heißt erwachsene Personen, könnten sich für das Christentum
entscheiden, nach wie vor eine große Faszination. Insbesondere im England
des 17. Jahrhunderts fand sie viele neue Anhänger. Seit dem 18. Jahrhundert
wuchsen die verschiedenen Zweige der baptistischen Bewegung vor allem
jenseits von Europa zu großen Kirchen heran. Das gleiche gilt für die Metho-
disten sowie seit dem 19. Jahrhundert für eine Reihe weiterer religiöser
Gruppierungen wie die Adventisten, die als freie, nicht von irgendwelchen
Staaten protegierte religiöse Bewegungen entstanden. Die Botschaft der
Nachfolger derjenigen, die im 16. Jahrhundert sowie in der Folgezeit verfolgt
wurden, stößt offensichtlich in vielen modernen Gesellschaften überall auf der
Welt auf größeres Interesse als die Botschaft derjenigen, denen im Augsburger
Religionsfrieden von 1555 und in den Friedenschlüssen von Münster und
Osnabrück die alleinige kirchliche Gewalt über ihre Gemeinden zugesprochen
wurde.

Karl Heinz Voigt zeigt in seinem neuen Buch über »Kirchliche Minderheiten
im Schatten der lutherischen Reformation«, dass die Erfolgsgeschichte der
Freikirchen nicht für Deutschland zutrifft. Dass alle jene, die im 16. Jahrhundert
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den Regeln der Staatskirchen nicht folgen wollten, sondern ihre eigene Vor-
stellung von Religionsfreiheit hatten, sich in Deutschland nicht frei entfalten
konnten, wurde bereits erwähnt. Im späten 17. und im frühen 18. Jahrhundert
behinderten spezielle Reskripte alle jene Pietisten, die sich unabhängig von den
Staatskirchen organisieren wollten. Sie galten als »Separatisten« und wurden vor
die Wahl gestellt, sich entweder den bestehenden Kirchenordnungen zu fügen
oder zu emigrieren mit dem Resultat, dass zahlreiche Fromme speziell aus dem
deutschen Südwesten in die Neue Welt auswanderten.

Der Druck, der auf den staatsunabhängigen religiösen Gemeinden lag, ließ in
Deutschland auch im 19. und im 20. Jahrhundert nicht nach. Im 19. Jahrhun-
dert, als die ersten Freikirchen entstanden, waren ihre Gemeinden den kir-
chenleitenden Behörden suspekt, weil sie enge Beziehungen zu Glaubensge-
schwistern in anderen Ländern hatten. Im Zeitalter des Nationalismus wurden
sie als »fremde« beziehungsweise als »nichtdeutsche« Sekten apostrophiert. Ihre
Mitglieder wurden diskriminiert. Die Aktivitäten der freikirchlichen Gemein-
den wurden auf vielerlei Weise behindert. Auch nach 1919, als Kirche und Staat
offiziell getrennt waren, ließ der Druck nicht nach. Im Zeitalter einer immer
stärkeren Säkularisierung fürchteten die Staatskirchen nunmehr die Konkur-
renz der Freikirchen. Daran änderte die ökumenische Bewegung nur wenig,
auch nicht die Gründung der Arbeitsgemeinschaft christlicher Kirchen (AcK).
Als 2017 die Evangelischen Kirchen in Deutschland das fünfhundertjährige
Jubiläum der Reformation feierten, wurde die Chance vertan, die Freikirchen
angemessen zu beteiligen, so, als ob nicht auch sie Kinder der reformatorischen
Bewegung wären.

Für sein neues Buch schöpft Karl Heinz Voigt aus seinem reichen Wissen zur
Geschichte der Freikirchen. Er versteht seine Ausführungen und Beobachtungen
als »Perspektivwechsel«. Vielleicht sollte man von einem instruktiven, auf-
schlussreichen Perspektivenwechsel sprechen, der für alle, die sich mit der
neueren Geschichte des Protestantismus beschäftigen, von größtem Interesse
sein dürfte. Zum einen erweitert Voigt, da er die unterdrückten und weithin
vergessenen christlichen Gemeinschaften in den Blick nimmt, unser Wissen
über die Geschichte der christlichen Kirchen in Deutschland ganz erheblich.
Zum anderen wird diese nunmehr erweiterte Geschichte verbunden mit der
globalen Geschichte des Christentums in der Neuzeit. Denn Baptisten, Metho-
disten und Adventisten und viele andere, die in Deutschland als kirchliche
Minderheiten leben, sind in anderen Ländern und auf anderen Kontinenten
Mehrheiten, die in ihren jeweiligen Ländern mit allen christlichen Kirchen auf
Augenhöhe leben. Ich hoffe und wünsche, dass Voigts verdienstvolles Werk viele
Leser findet.

Kiel, im August 2017 Hartmut Lehmann
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Einführung

Der wenig beachtete Schlusssatz in Artikel 7 des ›Instrumentum Pacis Osna-
brugensis (IPO)‹, dem Friedensvertrag von Münster 1648, hat sich als äußerst
folgenreich erwiesen. Er ist knapp und klar formuliert und lautet: »Außer den
zuvor erwähnten Bekenntnissen1 soll jedoch im Heiligen Römischen Reich kein
anderes angenommen oder geduldet werden – (sed praeter religiones supra-
nominatas nulla alia in sacro imperio Romano recipiatur vel toleretur).«2 Dieser
Satz begründete langfristig eine »Drei-Konfessionen-Monopolisierung« zum
Schaden der Kirche und der Gesellschaft. Er bedeutete das Aus für die vorre-
formatorischen Minderheiten. Sie waren in ihren reformerischen Bemühungen
höchst aktiv und erduldeten Verachtung, Verfolgung, Unterdrückung und selbst
Verbrennungen oder Ertränkungen, die sie als Erfahrung der Kreuzesnachfolge
hinnahmen. Sie hatten unterschiedliche theologische Prinzipien für sich ent-
wickelt und standen im internationalen Austausch. Manche suchten Kontakte zu
den Reformatoren und führten Gespräche. Andere waren mit dem Ansatz, die
römisch-katholische Kirche zu reformieren, nicht einverstanden. Sie wollten
nicht reformieren, sondern restituieren und dabei an die für sie verbindlichen
Vorbilder der Schrift, wenigstens der vorkonstantinischen Kirche anknüpfen.
Die Realität war : Staat und Kirche verweigerten – auch den Umständen der Zeit
geschuldet – den Raum für die offene theologische Diskussion. Die Herrscher
duldeten in ihren Territorien keine andere als eine der drei mit »Rechten und
Vergünstigungen« (IPO 7) ausgestatteten Konfessionen. Die anerkannten pro-
testantischen Kirchen waren es leid, nach dem politischen Einsatz zur Durch-
setzung der Reformation auch noch von anderen Glaubensausprägungen her
angefragt zu sein, zumal die Epoche der lutherischen Orthodoxie für genügend

1 Im Text sind genannt: »die katholische und Augsburgische Konfession« und jene, die »als
Reformierte bezeichnet werden.«

2 www.lwl.org/westfaelische-geschichte/portal/Internet/finde/langDatensatz.php?urlID=740&
url_tabelle=tab_quelle.

http://www.lwl.org/westfaelische-geschichte/portal/Internet/finde/langDatensatz.php?urlID=740&amp;url_tabelle=tab_quelle
http://www.lwl.org/westfaelische-geschichte/portal/Internet/finde/langDatensatz.php?urlID=740&amp;url_tabelle=tab_quelle
http://www.lwl.org/westfaelische-geschichte/portal/Internet/finde/langDatensatz.php?urlID=740&amp;url_tabelle=tab_quelle
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Diskussionen in den eigenen Reihen sorgte. Aus der Sicht mancher Minder-
heiten blieb die Reformation »unvollendet«.

Wie bewusst und schmerzlich die Monopolisierung der drei von nun an als
Hauptkonfessionen zu bezeichnenden Kirchen wahrgenommen wurde, zeigt das
von Johann Amos Comenius für seine Brüder-Unität geschriebene »Testament«.
Wenn er das, was seine Schwestern und Brüder an Erfahrungen im Leiden ge-
sammelt hatten, an die nun etablierten Kirchen weitergeben und damit für die
Kirche Christi bewahren wollte, zeigt das seine Sicht auf den drohenden Verlust
an geistlicher Vielfalt. Comenius steht als ein Beispiel für die anderen Minder-
heiten. Sie haben sich nicht alle mit dem Ende ihres Weges abgefunden. Um ihrer
Existenz als Gemeinden Christi unter dem Kreuz willen haben Frauen wie
Männer auch nach der Reformation Ausweisungen, Wanderungen, Untergrund,
Einkerkerungen, Strafen und selbst Hinrichtungen um des Glaubens willen in
Kauf genommen

Die staatliche und konfessionelle Verweigerung von religiöser Vielfalt führte
über die rechtliche Entscheidung im IPO hinaus zu einer dauerhaften Drei-
Konfessionen-Praxis. Sie war verbunden mit der konfessionellen Fremdbe-
stimmung der Untertanen in den damals Hunderte zählenden Territorien. Eine
wirkliche Vermischung von katholischen, lutherischen und reformierten
Christen fand nach Anfängen durch die Industrie-Wanderungen erst in Ver-
bindung mit den Fluchtbewegungen nach dem Zweiten Weltkrieg statt. Die
zahlreichen kirchlichen Neubauten katholischer Kirchen in ehemals ausge-
sprochen protestantischen Gebieten und umgekehrt sind ein sichtbarer Aus-
druck der Beendigung konfessionell eingleisig bestimmter Länder, deren Grund
1555 gelegt und 1648 reichsrechtlich verbindlich festgeschrieben wurde.

Um die Geschichte der unter den Bedingungen der Reformationszeit wir-
kenden, nicht geduldeten Kirchen geht es in den folgenden Kapiteln. Ihre Dar-
stellung ist gleichsam mit einem Perspektivwechsel verbunden. Nur so kann die
Bemühung einer Sicht der Kirchengeschichte aus einem ungewohnten, selten
wahrgenommenen Blickwinkel erfolgen. Es war unmöglich, auch das von den
Reformierten zu den Minderheiten in mancher Hinsicht völlig anders entwi-
ckelte Verhältnis zu erfassen. Dabei spielten deren längst nicht in gleichem Maße
wie bei den Lutheranern ausgebildetes konfessionelles Bewusstsein, das Ver-
ständnis des Abendmahls, die Bedeutung der örtlichen Gemeinde und die
schlichteren Formen von Gottesdienstgestaltung wie auch ihr Verständnis eines
geheiligten Lebens eine unauffällige, aber wirksame Rolle. Darum geht es fast
ausschließlich um die Schatten, welche die lutherische Konfession geworfen hat.
Fixpunkte bilden ihr Hauptbekenntnis, die Confessio Augustana von 1530, ihre
kirchliche Gestalt, für die 1555 reichsgesetzlich der formale Grund gelegt wurde
und ihr konfessionelles Ländermonopol, das für sie langfristig seit 1648 im
ganzen Heiligen Römischen Reich Deutscher Nation gesetzlich gesichert wurde.

Einführung14
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Das lutherische Hauptbekenntnis von 1530, das öffentliche, im Zuge des
Reformationsjahres 2017 gefestigte und vertiefte kirchliche ›Drei-Konfessionen
Bild‹ und die infolge der früheren politischen Entscheidungen begrenzt ge-
bliebenen Mitgliederzahlen der Minderheitskirchen, die sie gesellschaftlich in
eine bestimmte Position gebracht haben, spiegeln bis heute Folgen grundle-
gender Entscheidungen der Reformationsgeschichte wider.

Neben mancherlei Hilfe und Unterstützung durch Mitarbeiterinnen und
Mitarbeiter in Archiven und Bibliotheken habe ich bei der Entstehung des Textes
außerordentlich sachkundige Beratung und Begleitung durch Frau Dr. Esther
Hornung erfahren. Durch ihr Studium der katholischen Theologie und Ge-
schichte mit einer Promotion zu einem sozialwissenschaftlich-kirchenge-
schichtlichen Thema amerikanischer Frömmigkeit, ihre Konversion zur me-
thodistischen Kirche und ihre wissenschaftlichen Tätigkeiten im Rahmen der
Freien Universität Berlin (Globalgeschichte) und der Ruhr-Universität Bochum
(u. a. Reformationsgeschichte), war Frau Dr. Hornung in außergewöhnlicher
Weise qualifiziert, ein derartiges ökumenisches Thema, das aus der Sicht einer
Minderheitskirche entfaltet wird, zu begleiten, zumal sie seit Jahren regelmäßig
an den Tagungen der Freikirchenforschung teilnimmt. Einen großen und
herzlichen Dank spreche ich sehr gerne und mit Freude aus. – Für kritische und
zeitaufwendige Durchsicht des Manuskripts danke ich meinen Kollegen Pastor/
Superintendent Ulrich Jahreiß und Pastor Thomas Leßmann.

Eine ganz besondere Freude ist es mir, dass Professor Dr. Hartmut Lehmann,
der Gründungsdirektor des Deutschen Historischen Instituts in Washington
D. C., mit seiner besonderen Kenntnis der Kirchen in den USA und seiner in-
ternationalen Sicht auf die verschiedenen Kirchen und kirchlichen Strömungen
in Deutschland ein Geleitwort beigesteuert hat. Dafür danke ich ihm sehr.

Ein anderer Aspekt muss im Vorwort angesprochen werden. Die mit dieser
Studie aufgeworfene Fragestellung ist in der Kirchengeschichte eine Marginalie.
Die Erforschung von Minderheiten hat zwar für den Bereich der Täufer der
Reformationszeit zugenommen. Aber die Erhellung der Rolle und des Beitrags
der Minderheiten im 19. Jahrhundert ist bisher außerhalb der Freikirchen kaum
ein Thema. Dies hatte für den hier vorliegenden Diskussionsbeitrag zwei Kon-
sequenzen: Eine normalerweise unangemessene Zahl von Einzelstudien des
Verfassers sind im Literaturverzeichnis ausgewiesen. Das hat einen einfachen
Grund: Es mangelte für ein Übersichtswerk an Vorarbeiten zu einer Anzahl hier
aufgeworfener Fragen. Trotz intensiver Studien werden Interpretationen un-
terlaufen sein, die bestritten werden. Das mag hier oder da an einer traditio-
nellen, vielleicht auch konfessionsorientierten Sicht liegen. Es wird aber auch
Ansichten geben, die der Korrektur bedürfen. Für alle solche Reaktion wird der
Autor – und ich glaube mit ihm viele Freikirchler – dankbar sein, denn sie
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würden helfen, den Dialog in Gang zu bringen und auch den Weg einer öku-
menischen Hermeneutik der Kirchengeschichte bahnen können.

Im Umfeld des Jahres 2017 erfolgte eine vielfache Neuinterpretation der
Reformationsgeschichte und von dazugehörigen Biographien. Das kann nicht
mehr als ein erster Schritt sein. Nun ist es wünschenswert und eine ökumenische
Pflicht, in weltweiter Sicht und ökumenischer Partnerschaft auch zwischen-
kirchliche Verhältnisse von früheren Staats-, Landes- und heutigen Volkskir-
chen zu den großen protestantischen Kirchen, die in Deutschland unter den
kirchenrechtlichen, kirchenpolitischen und gesellschaftlichen Bedingungen
Minderheiten bleiben mussten, aufzuarbeiten.

Mit dieser Hoffnung, durch eine empathische Sicht das ökumenische Ver-
ständnis zu stärken und die vielen Missverständnisse aus dem 19. Jahrhundert
zu überwinden, gebe ich dieses Buch zögernd und von Hoffnung erfüllt zum
Druck.

Bremen, am Reformationstag 2017

Einführung16
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Kapitel 1:
Wittenberger Eckpfeiler einer sich bildenden Kirche

Die Reformation von 1517 ist mit ihren Folgen ein so komplexes Geschehen, dass
unter wechselnden politischen, gesellschaftlichen und kirchlichen Entwicklun-
gen immer wieder neue Aspekte zur Diskussion reizen. Ein konsequent öku-
menisches Denken innerhalb einer immer deutlicher hervortretenden Globali-
sierung zeigt, wie der neue theologische Denkansatz, mit dem Martin Luther
nach hartem Ringen die entscheidende Grundlage des Protestantismus schuf,
einen bis heute weltweit wirksamen Prozess innerhalb aller Konfessionen und
Denominationen sowie in gesellschaftlichen Bereichen auslöste.

1.1 Vorgeschichte: Martin Luthers Gotteserfahrung

Martin Luthers (1483–1546) grundlegende Erfahrungen in seinem geistlichen
Ringen waren die ihn persönlich betreffenden befreienden Erkenntnisse: die
Angst um mein Heil und die Sorge um das ewige Leben müssen mich nicht mehr
niederdrücken. Er wurde dessen gewiss, dass die Gerechtigkeit vor Gott jedem
geschenkt wird, der zu einem bewussten Glauben an Christus umkehrt. Ihm
wurde klar, dass es zu Gott keinen anderen Weg als eben diesen einen gibt. Buße
und Glauben sind in der Abkehr von seinem früheren Denken zentrale Anliegen
in den berühmt gewordenen 95 Thesen. Ob und in welcher Form sie einmal an
der Schlosskirche zu Wittenberg gehangen haben, ist dabei völlig egal. Als
geisterfüllter Querdenker hatte Luther ein altes biblisches Denk- und Lebens-
modell wieder freigelegt und gegen einigen Widerstand öffentlich durchgesetzt.
Damit hatte er innerhalb der Kirche Christi so etwas wie eine Lawine losgetreten.
Es gelang ihm, Mitdenker von seinem Ansatz zu überzeugen. Mit ihnen ge-
meinsam erschütterte er die westliche Kirche bis ins Mark ihres Hauptes in Rom.
Eine wachsende Bewegung war für manche Fürsten und Magistrate interessant,
andere verunsicherte sie, darunter auch die Führung des Heiligen Römischen
Reiches Deutscher Nation unter Kaiser Karl V. (1500–1558). Die politischen und
die kirchlichen Machthaber hatten sich gemeinsam auf eine ganz bestimmte
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Gestalt und Rolle der Kirche eingestellt. Beides brachte Luther ins Wanken.
Schritt für Schritt revolutionierte der neue, tatsächlich aber alte Ansatz bibli-
schen Verständnisses der Rechtfertigung die Schichten der Gesellschaft von
oben nach unten; zuerst in und um Wittenberg, dann in weiteren Gebieten
Kursachsens, am Ende unter Einbeziehung der politischen Bühne des Reichstags
große Teile Europas. Innerhalb der westlichen Kirche war auf diese Weise un-
beabsichtigt eine so tiefe Kluft entstanden, dass eine Spaltung trotz mancher
Versuche, die Einheit zu retten, nicht mehr aufzuhalten war. Es entstand eine
neue Gestalt innerhalb der Kirche Christi, die am Ende den Namen ihres Re-
formers trug. Um die Frage nach der Entwicklung von Gestaltwerdungen im
lutherisch geprägten Protestantismus geht es in diesem einführenden Kapitel.

1.2 Öffentlichkeit und Mitträgerschaft

Im März 1518 hatte der sprachbegabte und überzeugend formulierende Autor
Luther den ›Sermon von Ablass und Gnade‹ veröffentlicht, damals ein hoch-
aktuelles und zentrales Thema. Die mediale Verbreitung eröffnete ihm und
seinen Mitstreitern eine Streuung dieser Gedanken, welche den Raum der le-
sefähigen Wittenberger, die vielleicht seine Thesen Monate vorher an ihrer
Kirchentür sehen konnten, weit überschritt. Zwei Aspekte kamen zusammen:
die neue, wiederentdeckte theologische Einsicht als eine Befreiung sowie die
Ausbreitung dieser unerwarteten Botschaft durch die Herausgabe von Schriften
und deren räuberische Nachdrucke. Andere Wittenberger, deren Lehrer Luther
an der Universität war, wurden durch ihn überzeugt und schwenkten auf die
Linie des neuen theologischen Ansatzes ein. Sie wurden seine Mitstreiter und
unterstützten die Ausbreitung dieser zum Evangelium gewordenen Botschaft.
›Euangellion‹, das ist schon am Anfang der Kirche die kerygmatische Botschaft
als befreiende Freudennachricht gewesen, die auf die Marktplätze gehörte.

Durch die wachsende Zustimmung zur neuen Lehre entwickelte sich in we-
nigen Jahren eine Bewegung, die immer mehr Bürger und Untertanen ergriff
und gleichzeitig Fürsten, Magistrate und Bischöfe beschäftige, und besonders
Kardinäle bis hin zu Papst Leo X. (1475–1521, Papst von 1513–1521) in Unruhe
versetzte. Wie es bis heute bei geistlich erfüllten neuen Bewegungen geblieben
ist, wurden auch Luthers Lieder freudig und trotzig gesungen. »Und wenn die
Welt voll Teufel wär…«, klang es ab 1529 hier und dort auf. Die Blätter mit dem
gedruckten Evangelium in Liedzeilen spielten eine wichtige Rolle in der Ver-
breitung des neuen Gedankenguts und in dessen inhaltlicher Vermittlung. Lie-
der waren ein Massenmedium jener Zeit, durch das die Bewegung in die Breite
wuchs. Gemüt und Verstand wurden gleichzeitig erfasst. Die in der Öffentlich-
keit erreichte Ebene der breiten Bürgerschaft war neben den kirchenpolitischen
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und theologischen Auseinandersetzungen der Experten, die sich in Konventen
und gelegentlich auf Reichstagen trafen, von unschätzbarem Wert. Kirche in
Luthers Vorstellungen löste sich von einer autoritär funktionierenden, über ihre
Hierarchie einflussreichen, universalen und vernetzten Kircheninstitution, die
durch leitende öffentliche Ämter auch mit der politischen Gestaltung und
Ordnung bis hin zu Fürstbischöfen – hier weniger und dort mehr – vernetzt war.

1.3 Anfänge: von der Bewegung zur Kirche

Luthers Idealvorstellung von einer Kirche konnte er unter den gegebenen Um-
ständen nicht durchsetzen. Im Zusammenhang der Reformation ausgelöste
einschneidende Veränderungen wirkten sich nicht ausschließlich im inneren
Bereich der Kirche aus. Ganz unterschiedliche Hoffnungen, Erwartungen und
Motive, auch im politischen und gesellschaftlichen Bereich, fügten sich schnell
zu einem fast unentwirrbaren Knäuel zusammen. Natürlich war der Ausgangs-
punkt der wiedergewonnene paulinische theologisch-lehrmäßige Ansatz. Aber
machtpolitische, menschliche, anti-römische und nicht zuletzt anti-klerikale
Positionen mischten sich auf fast allen Ebenen mit ein. In dem Prozess einer
Gestaltsuche und der Gestaltfindung von der aufgebrochenen Bewegung zur
Kirche musste sich der Reformator der Realität manchen Interessenkonflikten
beugen.

Während der Teilnahme an den von Kurfürst Johann von Sachsen (1468–
1532) seit 1525 angeordneten Visitationen erlebte Luther mit, wie die Situation
in den Gemeinden war. Im gleichen Jahr forderte der Kurfürst den Wittenberger
Reformator auf, eine evangelische Gottesdienstordnung zu entwerfen. Sie wurde
schon bald danach in Wittenberg eingeführt. Luther veränderte nicht nur das
katholische Messformular im Sinne reformatorischer Rechtfertigungstheologie,
er stellte der neuen Ordnung seine Vorstellungen für evangelische Gottesdienste
voran. Darin schrieb er über drei unterschiedliche Ansätze der gottesdienstli-
chen Gestalt. Die sind in mehrfacher Hinsicht außerordentlich bemerkenswert.

Luther wandte sich keineswegs gegen die Verwendung der lateinischen
Sprache. Er befürchtete vielmehr, eine Begrenzung des gottesdienstlichen Le-
bens auf eine Sprache verhindere, dass junge Menschen herangebildet werden,
»die auch in fremden Landen könnten Christo nütze sein und mit den Leuten
reden, das es ihnen nicht erginge wie den Waldensern und Böhmen,3 die ihren
Glauben in ihre eigene Sprache so gefangen haben, dass sie mit niemanden

3 Luther scheint nicht gewusst zu haben, dass schon 1501 ein Gesangbuch der Böhmischen
Brüder in deutscher, polnischer und tschechischer Sprache erschienen war. Ähnlich haben die
Waldenser in verschiedenen Sprachen international gewirkt und auch gepredigt.
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können verständlich und deutlich reden, er lerne denn zuvor ihre Sprache.«4 Die
zweite Form der nun übersetzt und reformatorisch ausgestalteten und publi-
zierten Ordnung »der deutschen Messe und Gottesdienst« sei gedacht für den
öffentlichen Gottesdienst, der in den Kirchen für alles Volk gehalten werde.
Unter den Teilnehmern sah Luther »viele, die noch nicht Glauben oder Christen
sind, sondern der größere Teil steht da und gafft, das sie auch etwas Neues sehen,
gerade als wenn wir mitten unter den Türken oder Heiden auf einem freien Platz
oder Feld Gottesdienst hielten, denn hier ist noch keine geordnete und gewisse
Versammlung, darinnen man nach dem Evangelium regieren könnte. Sondern
es ist eine öffentliche Reizung zum Glauben und zum Christentum.«5 Es sei
notwendig, diese an die Tradition anknüpfende Mess-Form des Gottesdienstes
»um der einfältigen Laien willen zu ordnen«.6 Schließlich schilderte Luther seine
Vorstellungen von der dritten Form, welche

»die rechte Art der evangelischen Ordnung sein sollte. Sie müsste nicht öffentlich auf
einem Platz unter allem Volk geschehen, sondern diejenigen, so mit ernst Christen sein
wollen und das Evangelium mit Hand und Mund bekennen, müssten sich einzeichnen
und etwa in einem Haus alleine sich versammeln zum Gebet, zu lesen, zu taufen, das
[Abendmahls-]Sakrament zu empfangen und andere christliche Werke zu üben.« Hier
sei auch der Ort, wo man Kirchenzucht an solchen, »die sich nicht christlich hielten«,
wie auch der Ort, wo man »den Christen ein allgemeines Almosen auferlegen [könnte],
das man willig gebe und unter die Armen nach dem Beispiel des St. Paulus [2. Kor. 9,1]
austeilt. Hier brauchte es nicht viel und großen Gesanges. Hier könnte man auch auf
kurze feine Weise Taufe und Sakrament halten und alles aufs Wort und Gebet und die
Liebe richten. Hier müsste man einen kurzen Katechismus haben über den Glauben,
die Zehn Gebote und das Vater-Unser. Kurz, wenn man die Leute hätte, die mit Ernst
Christen zu sein begehrten, die Ordnung und Weise [wie man zusammen kommt],
wären bald gemacht.«7

Allerdings musste der Reformator zu dieser Zeit, als weder die Fragen des
kirchlichen Eigentums an sakralen Gebäuden noch die Finanzierung der Pfarrer
einer Klärung zugeführt waren, der sog. Bauernkrieg sich auch nach Thüringen
und Sachsen ausweitete und die kommenden Auseinandersetzungen mit den
sog. »Schwärmern« noch ausstanden, seinen mutigen und gewagten Vorstel-
lungen hinzufügen: »ich kann und mag noch nicht eine solche Gemeine oder
Versammlung ordnen und anrichten. Denn ich habe noch nicht Leute und
Personen dazu; so sehe ich auch nicht viele, die dazu dringen.« Die Hoffnung auf

4 Martin Luther, Werke. Kritische Gesamtausgabe. Weimarer Ausgabe (WA), Bd. 19, 74. Dieser
und die folgenden Texte sind durch den Autor vorsichtig sprachlich der heutigen Zeit an-
gepasst.

5 Ebd., 19, 74f.
6 Ebd.
7 Ebd., 75.
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eine bessere Zukunft blieb auch in der damaligen außergewöhnlichen Lage
bestehen. Von einer Kirche auf der Grundlage des Evangeliums als Versammlung
solcher, die durch den Glauben gerechtfertigt sind, hatte der Reformator anfangs
eine konkrete Vorstellung.8 Das mit dem Gottesdienst verbundene Ziel, er solle
»eine öffentliche Reizung zum Glauben und zum Christentum« sein, gibt dem
Vorwort der ›Deutschen Messe‹ eine gewisse inspirierende, zu einem neuem
Leben weckende Tendenz, die auf die Annahme des Geschenks der Rechtferti-
gung beim einzelnen Predigthörer hinzielte.9 In heutiger Sprache: er dachte
nicht nur missionarisch im Sinne eines ganzheitlichen, den »noch nicht«
Glaubenden aber schon Getauften zugewandten Lebensstils, sondern er wollte
sogar evangelistisch die Menschen mit dem Wort so erreichen, damit sie zu einer
Zustimmung des Herzens geführt wurden. Man wird das auf dem Hintergrund
sehen müssen, dass Luther 1523 eines klar war : »Zum Glauben soll man nie-
mand zwingen.«10 Er sah zu jener frühen Zeit, als er die Grenzen der Obrigkeit
beschrieb, die Christen noch als »kleine Minderheit«, deren Anhänger »mitten
unter Unchristen« leben und »fern voneinander wohnen«.11 Minderheiten- und
Diasporasituation lebten in seiner Vorstellung lebendiger, als man es später
ahnen konnte.

Luther war nicht nur ein theologischer Denker, sondern auch ein praktischer
Theologe. Er investierte viel Zeit und Kraft, um die wachsende Bewegung auf
dem Boden der neuen Lehre in entsprechenden Gemeinden zu verwurzeln. Dort
sollte der Gottesdienst für die, welche »noch nicht glauben oder Christen sind«
gewinnend »eine öffentliche Reizung zum Glauben und zum Christentum«
sein.12 Diese Zusammenschau von individuellem Glauben und gemeinsam ge-
lebter Kirche hatte für Luther eine fundamentale Bedeutung. Vom Reformator
herausgegebene Grundschriften für die Gemeinden, zu denen besonders der
›Kleine Katechismus‹ für die Gemeindeglieder und der ›Große‹ für ihre Prediger
(1529) mit ihren Langzeitwirkungen gehören und dazu das Gemeindegesang-
buch (1529) mit der gesungenen Rechtfertigungsbotschaft, hatten unter der
Bevölkerung zum Verständnis und zur Annahme der befreienden Lehre geführt.
Gleichzeitig waren diese Katechismen und Gesangbücher geeignet, Lern- und
Singgemeinschaften zu formen und die ursprünglich katholischen Gottes-
dienste mit neuen Inhalten zu bereichern und teilweise umzugestalten. Aber der
ideale Typ von evangelischer Gemeinde bedurfte in der Ablösung von einer

8 Ebd.
9 »Reizen« wird in seiner Grundbedeutung als »reißen machen«, dann »verursachen, dass

jem.[and] aus sich herausgeht« beschrieben. In: Friedrich Kluge, Etymologisches Wörter-
buch der deutschen Sprache, Berlin 1967, 595.

10 Martin Luther, Von weltlicher Oberkeit wie weit man ihr Gehorsam schuldig sei. WA 11, 264.
11 Ebd., 249, 251f.
12 WA 19, 75,1f.
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durch Priester dominierten liturgischen gottesdienstlichen Gestalt offensicht-
lich stärkerer personaler Impulse, um die neue Rolle der Gemeinde durchzu-
setzen und zu gestalten.

Wie sehr Luther an einer breiten, von den Gemeinden mit zu vollziehenden
Erneuerung gelegen war, zeigte eine Neugestaltung eines zuerst 1522 heraus-
gegebenen Betbüchleins. Ihm wurde, wieder war es das Jahr 1529, ein evange-
lisches »Passional« eingefügt. In anschaulicher Weise bekamen die Benutzer
darin eine Anzahl von zentralen Themen der Heilsgeschichte vorgestellt. Von der
Schöpfung bis zum Christusgeschehen und darüber hinaus führte der Span-
nungsbogen. Die traditionellen biblischen Themen waren durch einen Bibeltext
markiert. Aber wer konnte ihn lesen? Darum: Zu jedem Ereignis wurde ein
Holzschnitt eingefügt. Das geschah besonders im Blick auf »Kinder und Ein-
fältige«, wie es im Vorwort ausdrücklich heißt. »Einfältige« meint wohl des
Lesens Unkundige. Sie sollten wie die Kinder und zusammen mit ihnen erfassen
können, was evangelisch zu glauben heißt. Mehr noch, im Vorwort schrieb
Luther :

»Denn ich’s nicht für böse erachte, wenn man solche Geschichten auch in Stuben und
Kammern mit den Sprüchen malte, damit man Gottes Werk und Wort an allen Enden
immer vor Augen hätte und damit Furcht und Glauben zu Gott übte. Und was sollt’s
Schaden, wenn jemand alle lehrreichen Geschichten der ganzen Bibel also ließ nach-
einander malen in ein Büchlein, das da ein solch Büchlein eine Laienbibel wäre und
hieße.«13

Diese dem einfachen Zeitgenossen zugewandte, wunderbare Passage zeigt, dass
Luther nicht nur ein theologischer Denker war, sondern auch ein kluger Lehr-
meister, der jeden für den Glauben und das Evangelium gewinnen wollte. Heute
bezeichnet man solche Hinwendung als missionarisch. Eindrucksvoll leitet
Luther hier zu familiären Formen praktischer Frömmigkeitsgestaltung an.
Dieser kreative Ansatz einer Glaubensunterweisung zeigte einen zeitgemäßen
Weg für ein evangelisches Katechumenat in der Familie. Sie sollte dahin führen,
dass an »allen Enden« und in jeder Altersstufe und sozialen Schicht, wenn nötig
mit Hilfe einer selbstgemalten »Laienbibel«, aufgeschlossene Menschen ange-
regt wurden, ein Leben aus dem Glauben und mit Worten und Bildern der Bibel
einzuüben. Ein Priester war dazu nicht mehr nötig. Es ging von Anfang an um
das universale Heil durch den Glauben für jung und alt, für lesefähig und ein-
fältig, für Lateiner genauso wie für sächsischen Dialekt Sprechende. Was für eine
lebendige Kirche hatte der hochgebildete Reformator in seiner Mission der
Erneuerung vor Augen!

Das gleiche Interesse zeigte sich in den Grundsätzen seiner Arbeit der Bi-

13 WA 10, 359.
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belübersetzung. Wie sehr es ihm darum ging, dass die Botschaft verstanden
wird, zeigt eine Passage in einem ›Sendbrief vom Dolmetschen‹. Darin schrieb
er :

»man muss nicht die Buchstaben in der lateinischen Sprache fragen, wie man soll
Deutsch reden, wie diese Esel tun, sondern, man muss die Mutter im Hause, die Kinder
auf der Gasse, den gemeinen Mann auf dem Markt darum fragen, und denselbigen auf
das Maul sehen, wie sie reden, und danach dolmetschen, so verstehen sie es denn und
merken, dass man Deutsch mit ihnen redet.«14

Reformation, wie wir diesen Einsatz Luthers heute nennen, war für den Refor-
mator mehr als eine Zurückführung zur Botschaft der Rechtfertigung. Ihm lag
an einer inneren, geistgewirkten Gewissheit jedes Christen, vor Gott gerecht zu
sein und ein neues Leben aus der Kraft dieser Rechtfertigungsgewissheit mit der
Kirche in der Gemeinde zu führen.

1.4 Die Organisation beginnt

Die wachsende Reformbewegung brauchte im Laufe der Jahre eine ordnende
Hand oder wenigstens eine Klärung über die Gestaltung ihrer Zukunft, um nicht
in einem kirchlichen, kirchenpolitischen und auch menschlichem Chaos zu
enden.

Der Ansatz Luthers bestand darin, durch die »Reizung zum Glauben« viele
Menschen, Fürsten und Magistrate wie Einfältige, Kinder und Erwachsene,
Reiche und Arme auf den Weg in die Nachfolge Christi zu führen.15 Damit
verband er sein Bild von der Kirche, das angesichts der ihn umgebenden
Wirklichkeit einer hierarchisch aufgebauten Kirchengestalt revolutionär wirken
musste.

14 WA 30/II, 637, 17–22.
15 Eine fundamentale Unterstützung in der »Reizung zum Glauben« war mit der hier nicht zu

entfaltenden Übersetzung des Neuen Testaments ins Deutsche (1522) gegeben. Ihre ein-
zelnen Schriften waren fast alle mit »Vorreden« versehen, wovon die Vorrede zum Römer-
brief zu einem lutherischen »Laienkompendium der paulinischen Theologie« wurde
(Reinhard Schwarz, Luther. KiG, Göttingen 1986, 117), das im Pietismus und in den frühen
Ansätzen ökumenischer Beziehungen erneut Beachtung fand. (Martin Schmidt, Luthers
Vorrede zum Römerbrief im Pietismus. In: ders., Wiedergeburt und neuer Mensch. Ge-
sammelte Studien zur Geschichte des Pietismus, AGP 2, Witten 1969, 299–329). – Eine
Breitenwirkung haben auch die ›Postillen‹ als Predigtsammlungen gewonnen, die eine Hilfe
für die Prediger aus der Sicht des erneuerten theologischen Ansatzes waren. Wie für die
Gemeinden die Herausgabe eines Gesangbuchs (1529) seine Wirkung zeigte, waren für die
Predigenden die ›Postillen‹ eine Hilfe, um über die Verkündigung die neue geistliche und
dann auch theologische und kirchliche Identität zu festigen. Alle diese Publikationen zielten
auf die Durchdringung der Gemeinden mit der reformatorischen Theologie und Botschaft
hin.

Die Organisation beginnt 23

http://www.v-r.de/de


Karl Heinz Voigt: Kirchliche Minderheiten im Schatten der lutherischen Reformation vor 1517 bis nach 2017

© 2018, V&R unipress GmbH, Göttingen
ISBN Print: 9783847108030 – ISBN E-Book: 9783847008033

»Der Lehrsatz vom allgemeinen Priestertum ist seiner Grundaussage nach ein Postulat
christlicher Gleichheit. Der Gleichheitsaspekt bildet den gedanklichen Kern und den
thematischen Zielpunkt, der alle Einzelaspekte umgreift. Das Wesen und Ausmaß, das
Luther der priesterlichen Gleichheit beilegt, unterscheidet sich nun wesentlich von der
vorausgegangenen Auslegungstradition. Sein Gleichheitsbegriff ist weiträumiger und
vielschichtiger. Er ist seinem theologischen Inhalt nach umfassender und radikaler
gedacht. Gerade dadurch entfaltet Luthers Lehranschauung ihre kritische Wirkung und
systemsprengende Kraft.«16

Luther sah die zukünftige Kirche vor sich als eine umfassende Gemeinschaft der
Mündigen, ganz gleich, ob sie gelehrte Theologen oder Laien waren. Das
»Priestertum aller Glaubenden« war im Hinblick auf die Gestalt für eine »solche
Gemeine oder Versammlung«, wie er sie vor sich sah, folgenreich. Die Ablösung
vom Bild und der Funktion des römischen Priesters innerhalb einer festgefügten
und vom Amt her geordneten Struktur erfolgte damit radikal. Aber alles setzte
den rechtfertigenden Glauben voraus, zu dem die Hörer im Gottesdienst »ge-
reizt« werden sollten. In der Rückschau ist man geneigt zu sagen: Hier werden
Elemente einer zielorientierten, missionarischen Gemeinde-Kirche erkennbar,
selbst wenn die Frage der Mission noch nicht wie heute im Blick liegen konnte.
Darum wird es angemessener sein, von einer umfassenden, universalen Schau
des Heils zu sprechen, die zunächst alle sozialen und altersmäßigen, aber auch
landläufigen theologischen Grenzen aufsprengte. Hier ist noch die Vorstellung
einer Landesgrenzen überschreitenden Dimension eingedacht, die er ja von
seinem früheren Orden und der römisch-katholischen Kirche her kannte. Für
Luther wäre es jedenfalls undenkbar gewesen, seine reformatorischen Hoff-
nungen auf Kursachen oder jenes Gebiet zu begrenzen, für das der Reichstag die
politische Verantwortung trug. Luther selber dachte noch nicht konfessionell
und darum war sein Ansatz, weil er einfach biblisch denken wollte, auf natür-
liche Weise ökumenisch, also für seine Zeit umfassend.

Vielleicht klingt es etwas verletzend, wenn man behauptet, Luther sei unter
den herrschenden politischen und gesellschaftlichen Verhältnissen als einzelner
und auch in der Gemeinschaft mit seinen Mitreformatoren physisch, zeitlich
und infolge der politischen Rahmenbedingungen überfordert gewesen, die
wachsende Bewegung in die von ihm vorgedachte Gestalt zu führen. Es fehlte ein
strukturelles Instrumentarium und eine Ebene, von der her eine umfassende
Leitung einer entstehenden Kirche hätte wahrgenommen werden können. Es gab
auch kein den neuen Gegebenheiten angemessenes Vorbild.

Aber warum sollte er die Hilfe der seinen theologischen Erkenntnissen fol-
genden politischen Verantwortungsträger nicht vorübergehend in Anspruch

16 Klaus Peter Voß, Der Gedanke des allgemeinen Priester- und Prophetentums. Seine ge-
meindetheologische Aktualisierung in der Reformationszeit, Wuppertal/Zürich 1990, 33f.
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nehmen, um für die Zukunft notwendige Schritte einzuleiten? Wenn sich in
einer Gesellschaft Kräfte entwickeln, die aus dem Ruder laufen können, dann ist
es zuerst eine politische Aufgabe, dieser Lage Herr zu werden. Aber es ging um
mehr. Es galt eine dynamische Bewegung zu strukturieren. Aus einer mehr oder
weniger spontanen, ungeplanten Menge von Zustimmenden war eine Kirchen-
organisation zu entwickeln, die nicht nur Professoren an die Universitäten,
Pfarrer an die Gemeinden und Lehrer an die Schulen zu berufen bevollmächtigt
sein würde, sondern welche auch die in ihr wirkenden Personen ökonomisch
sicherte. Es war zu klären, ob die dem lutherischen Ansatz folgenden und in
gewisser Weise schon im Widerspruch zur bisherigen Kirche stehenden Ge-
meinden auch Kirchengebäude für sich in Anspruch nehmen konnten. Ganz
abgesehen von diesen Fragen stellte sich die Aufgabe, für die ungewollt in Bil-
dung befindliche Organisation in irgendeiner Weise zu einer bevollmächtigten
und verantwortlich führenden Leitung zu kommen, die für eine kirchliche
Ordnung sorgt und jene eben erwähnten Probleme löst.

Für einen 1530 anstehenden Reichstag stand die Aufgabe im Raum, entweder
der sich abzeichnenden Spaltung Einhalt zu gebieten und wenn das nicht mehr
möglich sein sollte, das neue Verständnis des Glaubens und die Konsequenzen
daraus in Ansätzen zu formulieren. Der Weg zu einer Bekenntnisformulierung,
unter welcher nach Wittenberger Vorstellung der theologische Dissens über-
wunden, die praktischen Konsequenzen gezogen und die Einheit der Kirche
bewahrt werden sollte, war beschritten. Aber neben bleibenden theologischen
Differenzen war der Prozess der Trennung bereits weit fortgeschritten. Die unter
reformatorischem Einfluss stehenden Gemeinden lebten bereits mit der
›Deutschen Messe‹ (1526), die Pfarrer benutzen schon die »gereinigte« Taufli-
turgie (1526) und eine neu gestaltete Agende für Trauungen (1529), und vor
allem sangen sie aus dem 1529 erschienenen Gesangbuch, das vom Reformator
autorisiert war, und lernten die Grundlagen des Glaubens aus den Katechismen
(1529). Bei nüchterner Betrachtung sieht es so aus, als seien 1530 die Wege eines
sich unaufhaltsam und dynamisch entwickelnden Prozesses der Erneuerung der
Kirche bereits unumkehrbar beschritten gewesen.

Die durch Johann von Sachsen17 (1468–1532) in seinem Herrschaftsgebiet auf
Luthers Anregung seit 1525/26 angeordneten Visitationen der örtlichen Ge-
meinden hatten der Entwicklung von der Bewegung zur Organisation einer
Kirche einen langfristig wirksamen Impuls gegeben. Was vormals in der Ver-
antwortung der Bischöfe lag, die teils Fürstbischöfe mit weltlicher Gewalt waren,
nahm nun der evangelische Landesherr wahr. Wieder spielte der theologische
Ansatz vom Priestertum aller Glaubenden eine zentrale Rolle, denn jeder
evangelische Landesherr, so sah es Philipp Melanchthon (1497–1560), war nun

17 Helmar Junghans, Johann von Sachsen. In: TRE 17 (1988), 104.
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